
Zeitschrift: Schweizer Volkskunde : Korrespondenzblatt der Schweizerischen
Gesellschaft für Volkskunde

Herausgeber: Schweizerische Gesellschaft für Volkskunde

Band: 19 (1929)

Heft: 7-9

Rubrik: Fragen und Antworten = Demandes et réponses

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 71 —

fragen uttb Qltittoorten. — Demandes et réponses.

1. ©rßtöffer, ©cßtüffet, $ et tu g. Sep befeßüftige tuieß mit einer

ßiftorifcß»tccßnifcßen 9lrBeit über ©eßtüffer unb ©rßtüffet. ®a ict) in ber

9tr6eit aueß ißetrug mit betn ©cßtüffet Bringe, fo entnehme irß (natürlich
mit Boltfommener Quellenangabe) Qprcr Stetig im 8. Sanbc bc§ „Strcßibg für
Sficligiongmiffenfcpaft", ©eitc 558, ben bort gebraeßten 9ltpfegen. ffcß möchte mir
bie Anfrage erlnnBen, dB ©ie moßt fo Biel geit'pabcn, mir nod) einige Quellen

über ißetrug mit bem ©cljlüffet uaeßgutueifen. 9tud) ßabc icß norï) nießtg barüber
finben fünnen, baß betrug atg aBettermaeßer gilt. Sietleicßt ift e§ ^b)nen

mögtieß, mir aueß barüber eine fOtitteitung gu machen, ©roßen äBert (ege icß

aueß barattf, Stbbitbungen Bon betrug mit bem ©cblüffel gu ermatten,
©ogtar. Dr. 9t. §itbebranbt.
9tntm ort. — ©inige gitfäfligc Stetigen aug unfern Soïïeïtanccn, ber

erfragte ©toff ift fepr Bietgeftattig.

©dt) Ii) ff er. ißrimitibc §Dtgfd)tüffer Befißt bag 93a§ter TOufeutn für
Sütfertuube eine gange Steiße in feiner 9tBteitnng ©uropa. 9trBeiten über
biefen ®ßpug: ©eßtoeigerifeßeg 9trc£)iB für 95oïïSïitnbe 21, 13 ff.; 9faßcr.
§eimatfcßuß 13, 122 ff.; geitfeßrift f. ©tßnotogie 48, 406 ff. ; Revue
d'Ethnologie 1914, 6 ff.; Daremberg et Saglio, Dictionnaire des

Antiquités s. v. sera (IV, 1241); ginï, ®cr SSerfcßtuß bei beit ©rieeßen unb Siümern.

9îegen§Burg 1890; 3t eattejnïou ber ©«titan. 9lttertum§tunbe Bon Jpoopg

4, 135; §eque, ®ag beutfcpe aBopuunggloefen (£pg. 1899) 231 f.; Sanbeg»
tunbe ber ißrob. 83ranbenBurg 3 (1912), 110; ©tfaß»£otßriug. fjaprb. 31

(1915) 14 ff.; SBerpanbtungen ber SBertincr ©cfctlfdjaft für Slutßropotogie
1888, 476; Dßnef atfcß-9ticßter, ©rieeßifeße ©itten unb ©ebräurße auf ©ßpertt
(93crt. 1913) ®af. 8, ©. 16. 18 it. iltegiftcr @. 356.

ißctrug, Storp üter beg §imme[3. Sîadj ïltattp. 16,19 eine feit
bent ïltittetalter Weit OcrBreitete aiorftetlung, bie and) in gaßtreießen beutfeßeu

©cßioänfen unb Boltgtümlicßcn Rcgenbctt loiebcrt'eprt. ©benfo in granïrcid) :

bgl. 9îid). ©darüber, ©taube ttnb 9t6ergtauBe in ber attfrang. ®icptung (1886)

161; uatürtid) bieten and; fftmttid)c cßriftlicpe Strcßftotogien uttb ipeiligen-fjïono»
grappien reicpeg SKateriat. ©tne gufammenftettung ber alid)riftlic!)en ißetrug»
bitber bei g. X. Sîraug, 9tea(engßtt. b. cpriftl. 9(ttertümer 2, 614. ©in ©pegiat»
auffaß über „bie ©cßtüffet beg iß." int 9trd). f. 9îeI. =>3Siff. 8, 214 ff. llnbeïannt
geblieben ift mir bie ÜJtonograpßie Bon Sießtnann, ißetrug unb ißautug,
(iturgifdie unb arcßäologifdje ©tubie. Sonn, (ffaßr?).

®er 2S et ter m ad) er ißetrug ift burd)aug Oottgtümlicß unb finbet
in gaßtreießen iRebcngarten feinen Stugbruct. SDtan muß fieß gut ftetten mit
iß., um guteg SSSetter gtt Beïommen, ißetrug ift Berbrießticß, toenn eg regnet.
@r gilt and) a[g ®ottuercr. SSenn eg reept rumpelt, pat iß. im Sïegetfpiet alte

Sienne getroffen u. B. a. 93gt. g. 93. ©eßtueig. ^biotifon 4,1840; gifeper,
©cßtoäb. aßörtcrBucß 1, 951; a3äcßtotb«©tüubti, Jpanbtnürterbucß b. b.

9tbergtaubeng 2, 312 f.

gut ©eßtüffetgetoatt ift ttod) gu bemerten, baß fie ißetrug nad) ber

öegenbe bem ßt. ©erOatiitg übertragen pat. ®ie ©erbatiugtiteratur f. Bei

ißottpaft, 3Begtoeifer burcp bie ©cfrßirßtgiuerfe beg SRittetatterg, 2. Stuft.
(Sert. 1896) 2, 1570 fg. ®er gitg finbet fiep aurp itt çeinriep bon Set»'
befc'g ©erbatiug S. 1738 ff., 1748 ff.
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Fragen und Antworten. — vemnnäes et réponses.

1. Schlösser, Schlüssel, Petrus. Ich beschäftige mich mit einer

historisch-technischen Arbeit über Schlösser und Schlüssel. Du ich in der

Arbeit auch Petrus mit dem Schlüssel bringe, so entnehme ich (natürlich
mit vollkommener Quellenangabe) Ihrer Notiz im 8. Bande des „Archivs sür

Religionswissenschaft", Seite 558, den dort gebrachten Alpsegen. Ich möchte mir
die Anfrage erlauben, ob Sie wohl so viel Zeitchaben, mir noch einige Quellen
über Petrus mit dein Schlüssel nachzuweisen. Auch habe ich noch nichts darüber
finden können, daß Petrus als Wettermacher gilt. Vielleicht ist es Ihnen
möglich, mir auch darüber eine Mitteilung zu machen. Großen Wert lege ich

auch darauf, Abbildungen von Petrus mit dem Schlüssel zu erhalten.
Goslar. Or. A. Hildebrandt.
Antwort. — Einige zufällige Notizen aus unsern Kollektancen, der

erfragte Stoff ist sehr vielgestaltig.

Schlüsser. Primitive Holzschlösser besitzt das Basler Museum für
Völkerkunde eine ganze Reihe in seiner Abteilung Europa. Arbeiten über
diesen Typus: Schweizerisches Archiv für Volkskunde 21, 13 ff.; Bayer.
Hcimatschutz 13, 122 ff.; Zeitschrift f. Ethnologie 48, 408 ff. ; llsvue
(l'lltbnvlogie 1014, 61k.; Oareiuberg st Lagtio, Oieticmmüre cles ^.nti-
yuites s. v. sera (IV, 1241); Fink, Der Verschluß bei den Griechen und Römern.
Regensburg 1300; Reallcxikon der German. Altertumskunde von Hoops
4, 135; Heyue, Das deutsche Wohnungswesen (Lpz. 1893) 231 s.; Landeskunde

der Prob. Brandenburg 3 (1312), 110; Elsaß-Lothriug. Jahrb. 31

(1915) 14 ff.; Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie
1888, 476; Ohncfalsrh-Richter, Griechische Sitten und Gebräuche ans Cypern
(Berl. 1913) Taf. 8, S. 16. 18 n. Register S. 356.

Petrus, Torhüter des Himmels. Nach Matth. 16,19 eine seit

dem Mittelaltcr weit verbreitete Vorstellung, die auch in zahlreichen deutschen

Schwanken und volkstümlichen Legenden wiederkehrt. Ebenso in Frankreich:
vgl. Rich. Schröder, Glaube und Aberglaube in der altfranz. Dichtung (1886)

161; natürlich bieten auch sämtliche christliche Archäologien und Heiligen-Ikonographien

reiches Material. Eine Zusammenstellung der altchristlichen Petrus-
bildcr bei F. X. Kraus, Realeuzykl. d. christl. Altertümer 2, 614. Ein Spezialanssatz

über „die Schlüssel des P." im Arch. f. Rel.-Wiss. 8, 214 ff. Unbekannt

geblieben ist mir die Monographie von Lictzmann, Petrus und Paulus,
liturgische und archäologische Studie. Bonn. (Jahr?).

Der Wettermacher Petrus ist durchaus volkstümlich und findet
in zahlreichen Redensarten seinen Ausdruck. Man muß sich gut stellen mit
P., um gutes Wetter zu bekommen, Petrus ist verdrießlich, wenn es regnet.
Er gilt auch als Donnerer. Wenn es recht rumpelt, hat P. im Kegelspiel alle
Neune getroffen n. v. a. Vgl. z. B. Schweiz. Idiotikon 4,1840; Fischer,
Schwäb. Wörterbuch 1, 951; Bächtold-Stänbli, Handwörterbuch d. d.

Aberglaubens 2, 312 s.

Zur Schlüsselgewalt ist noch zu bemerken, daß sie Petrus nach der

Legende dem hl. Servatius übertragen hat. Die Servatiuslitcratur s. bei

Potthast, Wegweiser durch die Geschichtswerke des Mittelalters, 2. Aufl.
(Berl. 1896) 2, 1570 fg. Der Zug findet sich auch in Heinrich von Vel-
dekc's Servatius V. 1738ff., 1748ff.
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^îetruêlegenbert, bic fiel) nttf bie Katitr begießen, bei ®äßnßarbt,
Katurfagcn. (8b. 2, (Regifter.

©cßliiffel im dlberglauben unb als Slmulett: SÖSutttc (8off§abcr»

glaube (Regifter; SlnbrccGsßfn, 53olt3£itublicßeg ((Braunfdßmeig 1910) 137!
J. Bellucci, Parallèles ethnographiques (Perouse 1915) 41ff.; W. Deonna,
Les Croyances religieuses et superstitieuses, irt Bulletin (le l'Institut National
Genevois, t. XL1I (1917) 212, 317 ft'.; 31 le ill a it ni a 10, 19; gel) rie, ©tubien

gtt bcit gricd)ifcßeit @eoponi£eru (1920) 20. ©.

2. .fjebcit ber (Braut. — ftoinntt außer ber bei ©ruft ©amter,
©eburt, §orßgeit uitb Sob (1911) 136 f. genannten Literatur über ba§ Iffeben

ber 93raut über bie ©cßtuelle ttoeß lucitere bor? (|3. 93.

31 nttt> ort: SSSir lönneu nur SDSenigeS beifügen. ffn ber 3lltmar£ trägt
ber 93räutigam bie (Braut bis juin §erb: ff. ®. §. Semme, ©agen ber 3(lt»

mart (1843); um ®ie?borf (SJiart) ift e3 ©itte, baß ber 93räntigam bic 93raut
in§ .ffaul tragen muß, too er mit ißr breimal ben S£cffelßa£cn unttoanbelt:
31. ÄMtßit, (Kärfifcße ©agen (1843) 361; bort toirb aueb ber (Braurß ber §an»
noberfeßen SBettben crmäßnt, bie (Braut auf beut (Brautftußl ht§ §au§ gu tragen;
im 93oigt(aub trägt ber 93räutigam bie 93raut inä .fjattä auf einen ®ifcß: ff.
31. ®. Äößtcr, SBol£8braucß im 93oigtlaub (1867) 234; bei ben (Rumänen

ßüpft bic (Braut über bie ©cßmctle über loirb barüber getragen: 31. glad)?,
(Rumän. £iod)gcit3= unb Sotenbräucße (1899) 37. ©rßott ettoaä abmeidfenb ift
ber fiebenbürgifeße (Brand), bie (Braut g um fjauje beë (Bräutigams gu tragen:
(ß. ©artori, ©itte unb (Brand) 1 (1.910) 105 Sinnt. 8 (narß: (Käß, ®ie fieben»

bürg.»fäcßf. (Baucrußocßgeit. )fitogr. ©cßäßburg 1860), ober bie im §crgogtnm
Äoburg ßerrfdjenbe (Borfcßrift, baß ba3 (Brautpaar auf feinem ©auge gur
Sfirrße (eine ©cßlbeHe berüßreu bürfe, aut meitigftcn bie ftircßenfcßmelle : Seit»
feßr. b. (B. f. (Boltêtuube 14, 288; in ®ßüriugcn tritt bie (Braut bor beut

§au$ auf einen Stußl: (ffiißfcßel, ©agen, Sitten uitb ©ebräueße au? ®ßüringett
(1878) 228; iit ©d)auiitßurg=Hippe tuerbeit am ©eßluffe be§ 9Raßlc§ (Braut
uitb (Bräutigam auf ©tüßlen etnporgeßoben: ©artori a. a. D. (nad)

Kicbcrfacßfen 2, 106). Uber ba§ Gsiuporßebcn ber (Braut überßaupt
(oßne ©rmäßitung ber ©d)loeIle) f. ff. ©ritutu, SRerßtSaltertümer 1, 598. ffn
beut ®raftat bei grater fRubotfuä (13. ffß.) «De officio cherubyn» ßeißt e? :

« Cum viris nubunt, faciunt mirabilia. Non intrant per ostium domus per quod
mortuus exportatur. Super pulvinaria incedunt», (Kitt. b. ©djlef. ©ef.

f. SBoltâfuube 17 (1915), 37. ©. §.»$£.

3. Höllen(ünig. — ©ibt e§ neuere Siterntur mit ®cutungcu über bie

gutigenrcdenbe S£ünig§tno§fe, bic urfprünglirß atu (Rßcintor aitgebracßt mar
unb fid) jeßt im §iftorifd)cn (Kufenm (Bafel befinbet? ©ebr. ff. u. g. §eß.

Sluttoort: (ßaul ffiülner „SRßeintor unb Sällenfünig" in „(Bafiliêt"
(Sonntagsbeilage ber Kationalgeitung, (Bafel) Kr. 41 bc8 ffaßrg. 1922. ®a§

©taatSarcßib (Bafel befißt einen ©eparatabgug in feiner (Bibliotßcf. Über Ur»

fprung unb ®cutung be§ HüKcitfünigä rneiß ffiöluer nießt biel gtt berießten ;

bod) gibt er in bett Slnmcrtungen einige Quellen an.

4. 61eitttr enge. — Sßennt matt bie(Bebcutung ber in gemiffen ©egenben

®eutfrt)(anb8 gaßlreicß Oortommeitben ltieberu ©teintreuge, uitb fiitb foleße aueß

au8 ber ©eßmeig begeugt? ©.
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Petrus legcn den, die sich uns die Natur beziehen, bei Dähnhardt,
Natursagcn, Bd, 2, Register,

Schlüssel im Aberglauben und als Amulett: Wnttke Volksaberglaube

Register; Andree-Eysn, Volksknudliches (Braunschweig 1310) 137!

Uellnoei, Uarallèlss etkiiograpbigues (Uerause 1315) 411k.; XV. Oeonna,
Uss Ora^anees religieuses st superstitieuses, in llullstiu <1e l'Institut Xatianal
Keuevais, t. XUII (1317) 212, 317 ll'.; Alemauuia 10, 13; E. Feh r le, Studien

zu den griechischen Geopvnikeru (1320) 20. E. H,-K.

2. Heben der Braut. — Kommt außer der bei Ernst Samter,
Geburt, Hochzeit und Tod (1311) 136 f. genannten Literatur über das Heben
der Braut über die Schwelle noch weitere vor? P. V.

Antwort: Wir können nur Weniges beifügen. In der Altmark trägt
der Bräutigam die Braut bis zum Herd: I, D, H, Temme, Sagen der
Altmark (1313); um Diesdvrf (Mark) ist es Sitte, daß der Bräutigam die Braut
ins Hans tragen muß, wo er mit ihr dreimal den Kesselhakcn umwandelt:
A, Kühn, Märkische Sagen (1813) 361; dort wird auch der Brauch der Han-
noverschcn Wenden erwähnt, die Braut auf dem Brautstuhl ins Haus zu tragen;
im Voigtland trägt der Bräutigam die Braut ins Haus auf einen Tisch: I.
A, E, Köhler, Volksbranch, im Voigtland (1867) 231; bei den Rumänen
hüpft die Braut über die Schwelle oder wird darüber getragen: A, Flachs,
Rumän, Hochzeits- und Tvtenbränche (1833) 37. Schon etwas abweichend ist
der sicbcnbürgische Branch, die Braut zum Hause des Bräutigams zutragen:
P. Sartori, Sitte und Brauch 1 (131V) 105 Am». 8 (nach: Mätz, Die
siebenbürg.-sächs, Bauernhochzeit. Progr. Schäßbnrg 1860), oder die im Herzogtum
Kobnrg herrschende Vorschrift, daß das Brautpaar auf seinem Gange zur
Kirche keine Schwelle berühren dürfe, am wenigsten die Kirchenschwelle: Zeit-
schr. d, V. f. Volkskunde 11, 283; in Thüringen tritt die Braut vor dem

Haus ans einen Stuhl: Witzschel, Sagen, Sitten und Gebräuche ans Thüringen
(1878) 228; in Schaumburg-Lippe werden am Schlüsse des Mahles Braut
und Bräutigam auf Stühlen emporgehoben: Sartori a, a. O. (nach

Niedcrsachsen 2, 106). Über das Emporheben der Braut überhaupt
(ohne Erwähnung der Schwelle) s. I. Grimm, Rechtsaltertümer 1, 538. In
dem Traktat des Frnter Rndolfns (13, Jh.) «1)o oltieia ebsrab^n» heißt es:
« Lum viris iwbunt, kaciunt mirabilia, bion intrant per ostium üoinus per guoü
inortuns exportatnr, 8nper pnlvinaria ineeänut», Mitt, d, Schles. Ges,

s. Volkskunde 17 (1315), 37, E, H.--K,

3. Lällenkönig, — Gibt es neuere Literatur mit Deutungen über die

zungenreckende Königsmaske, die ursprünglich am Rheintvr angebracht war
und sich jetzt im Historischen Museum Basel befindet? Gebr. I. u. F Heß.

Antwort: Paul Kölner „Rheintur und Lällenkönig" in „Basilisk"
(Sonntagsbeilage der Nationalzeitung, Basel) Nr. 11 des Jahrg. 1322. Das
Staatsarchiv Basel besitzt einen Separatabzug in seiner Bibliothek, Über

Ursprung und Deutung des Lüllenkönigs weiß Kölner nicht viel zu berichten;
doch gibt er in den Anmerkungen einige Quellen an.

1, Stcinkr enze, — Kennt man die Bedeutung der in gewissen Gegenden

Deutschlands zahlreich vorkommenden niedern Steinkreuze, und sind solche auch

aus der Schweiz bezeugt? S.
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9t n t Vd o r t. ©ine gufammenfnffenbe 2(rbcit über biefett ©cgenftanb pat
©ugeit 502 o g E fiirgticp berûffcnttirïjt in ben 33erid)teit ber ©ädjfifcpen 2l£abemie
bei- SBiffcnfcpaften 2Sb. 81 (1929) Igeft 1. 92arp ipttt filth bie befottberâ in
©aepfen, Sürttemberg, 23öpmen, aber aucp auf ben britifepen gnfetn itnb in
ben ftanbiitabifcpen SüftcngcBieten borfomtnenben ©tcinfreugc gum gropett Seil
©üpnefreuge, bie bei- 50lörber bem ©rmorbeten ftclïcn muffte, laut Vertrag
mit beffen 2tngepörigen. ©otepe Beiträge finb Dom 14. gp. an ttacpgemicfeit,
unb in ungeföpr biefetbe ßeit batieren bie ötteften Sreugc guritet. 5l2icpt fetten
ift aucp bie ©rrieptung einest ©teinfreugeg an bei- ©teile eine§ töbtiepen Un»
glüc£3fattc§. 2tupcr ben llngtürtgftätten felbft merben Sheuglucgc beborgugt.
®ie ffreuge ftnb naep ber 2tnficpt SJtogfg, mie aucl) ber älteren einfac£)en Steine
ber 2tufentpatt ober bie Stupeftättc ber ©ecten, unb manche ©cetcntuttbräucpe
(0pfer u. bgl.) tuüpfen fid) an fie an.

gn ber ©epmeig miffeit mir bie ©üpnefreuge itic£)t narl)gumcifen, bagegen
merben an llnglûclëftellen häufig ©cbettffreuge, freiließ nict)t nur au§ ©tein,
mit llegenbe bc§ UngtücfgfatteS, errieptet.

gär 2tngaben au§ unferm SeferfreiS, ob niebrige, attertümtiepe ©tein»

treuge in unferm Danbe borfommen, mären mir fepr banfbar. ©. £>.4Î.

5. 50t o r g a it a tif cp. — Sa§ Çat ber 2tu§britcf „moiganatifcpc ®pc" für
einen Urfprttng, itnb pat er irgenbmclrpe Scgiepttng git „gatamorgana?"

2(ntmort: „50torgauntifcpe ©pc" ftammt au§ ber fpättateinifepen
fRccptöfpracpe, mo ber 2(u3örttc! matrimonium ad morganaticam tautet. ®iefe§

morgaoatica ift eine tateiniftfjc gorm für „50t or gen gäbe", b. i. ba§ ©efrpenf,
melcpeS ber 50tann feiner grau am 5Dtorgcn (attpoepbeutfep morgan) naep ber

iörautnaept atê pretium yirginitatis gibt. ®ie „tu. märe atfo eine ©pe btof;
auf 50torgengabc für ben concubitus, ttiept bttrep gefeptiepe ©rmerbung ber grau.

®a§ Sort gatamorgana fomntt au§ beut gtatienifepen unb bebeutet

„gee 50torgaua". 50tatt glaubte in bett au§ bem Saffer auffteigenben ®ünftett
fcpmebenbe ©eifter gtt fepen. 50torgana fott ein arabtfeper grauctiname fein,
gaf. ©ritniit fpriept in feiner SBÎptpotogie 4 1, 342 Oon ber Fee Morgue ber

frangöftfdfien ©age unb erïtârt ipren flîattten atS ©ntftettung att§ Morgan,
„metepeg auf 23rctagiiifcp fobiet ats> „50tecrfrau" bebeutet (bon m or „50teer"
unb gwen „gtättgenbe grau")." gtt 3, 117 merben at§ meitere Stameitg»

formen genannt: Fêmurgân, Morgain la fée, Femurga. ®.

6. Sag peifjt „©nffier" itt folgettber ©teile au§ ®oetpe§ garbeittepre
(Seimarer 2tu8gabe II, 3, 209) : „Ipier ift ein ®i, ein ©perma, 50tann nnb Seib,
biergig Socpett, unb fo entfpringt gug(cid) ber ©tciti ber Seifen, ba? Uniberfat»
recipe unb ber attgeit fertige ©afjter."

23ertin. 5ßrof. Dr. 0. fßniomer.
2tntmort: 2Iu§ ber atrpemiftifepen Sitteratur ift mir ber 21n§brud;

©nffier nicïjt befattttt. gep glaube bie ©tettc fo beuten gu müffen, baff ©oetpe
ben ©tein ber Seifen, bag Uitibcrfa(*3îecipe, barum bett attgeit fertigen ©affier
nenttt, meit biefer ©tein ja bie ©igenfepaft pat, bie gemöpttlicpe 50tateric jeber«

geit in ©olb gu bermattbcln, unb baruttt mie ein „attegeit fertiger" ©affier
imitter in ber £age ift, bie nötigen ©untmcit gttr Verfügung gu ftetten. ®attacp
märe ber 2tugbrud eilt geiftbotlcg Sortfpiet ®oetpe§. gel) tjabe bie ©teile im
gufammenpang ttoep einmal naepgetefen uttb meine, fie ift fo gu berftepen.

Supemburg. 2t. gacobp.
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Antwort, Eine zusammenfassende Arbeit über diesen Gegenstand hat
Eugen Mogk kurzlich veröffentlicht in den Berichten der Sächsischen Akademie
der Wissenschaften Bd, 3t (192g) Heft 1, Nach ihm sind die besonders in
Sachsen, Württemberg, Böhmen, aber auch auf den britischen Inseln und in
den skandinavischen Küstengebieten vorkommenden Stcinkreuzc zum großen Teil
Sühnekreuze, die der Mörder dem Ermordeten stellen mußte, laut Vertrag
mit dessen Angehörigen, Solche Verträge sind von: 14, Jh, an nachgewiesen,
und in ungefähr dieselbe Zeit datieren die ältesten Kreuze zurück. Nicht selten

ist auch die Errichtung eines Steinkreuzes an der Stelle eines tödlichen Un-
glücksfallcs. Außer den Unglücksstätten selbst werden Kreuzwege bevorzugt.
Die Kreuze sind nach der Ansicht Mogks, wie auch der älteren einfachen Steine
der Aufenthalt oder die Ruhestätte der Seelen, und manche Scelenkultbräuche
(Opfer u, dgl knüpfen sich an sie an.

In der Schweiz wissen wir die Sühnekreuze nicht nachzuweisen, dagegen
werden an Uiiglücksstcllen häufig Gcdenkkreuze, freilich nicht nur aus Stein,
mit Legende des Unglücksfalles, errichtet.

Für Angaben aus unserm Leserkreis, ob niedrige, altertümliche Steinkreuze

in unserm Lande vorkommen, wären wir sehr dankbar, E. H,-K,

5, Morganatisch, — Was hat der Ausdruck „morganatische Ehe" für
einen Ursprung, und hat er irgendwelche Beziehung zu „Fatamorgana?"

Antwort: „Morganatische Ehe" stammt aus der spätlateinischen
Rechtssprache, wo der Ausdruck imrtrimooiuin ack marganatieam lautet. Dieses

morgmmtiea ist eine lateinische Aorm für „Morgengäbe", d, i, das Geschenk,

welches der Mann seiner Frau am Morgen (althochdeutsch morgan) nach der

Brautnacht als pretium virgiiiitati« gibt. Die „m, E," wäre also eine Ehe bloß
ans Morgengabc für den cououbitns, nicht durch gesetzliche Erwerbung der Frau,

Das Wort Fatamorgana kommt aus dem Italienischen und bedeutet

„Fee Morgana". Man glaubte in den aus dem Wasser aufsteigenden Dünsten
schwebende Geister zu sehen. Morgana soll ein arabischer Frauenname sein.

Jak. Grimm spricht in seiner Mythologie ^ 1, 342 von der ü'ee Norgue der

französischen Sage und erklärt ihren Namen als Entstellung ans ill organ,
„welches aus Brctagnisch soviel als „Mecrfran" bedeutet (von m or „Meer"
und gven „glänzende Frau")." In 3, 117 werden als weitere Nameus-
formen genannt: li'ömurgän, Norgain la lös, Kemurga, E. H.-K,

6. Was heißt „Cnssier" in folgender Stelle aus Goethes Farbenlehre
(Weimarer Ausgabe II, 3, 209) : „Hier ist ein Ei, ein Sperma, Mann und Weib,
vierzig Wochen, und so entspringt zugleich der Stein der Weisen, das Universal-
recipe und der allzeit fertige Cassier,"

Berlin, Pros, Dr, O, Pniower,
Antwort: Aus der alchemistischen Litteratur ist mir der Ausdruck

Cassier nicht bekannt. Ich glaube die Stelle so deuten zu müssen, daß Goethe
den Stein der Weisen, das Universal-Recipc, darum den allzeit fertigen Cassier

nennt, weil dieser Stein ja die Eigenschaft hat, die gewöhnliche Materie jederzeit

in Gold zu verwandeln, nnd darum wie ein „allezeit fertiger" Cassier
immer in der Lage ist, die nötigen Summen zur Verfügung zu stellen. Danach
wäre der Ausdruck ein geistvolles Wortspiel Goethes. Ich habe die Stelle im
Zusammenhang noch einmal nachgelesen und meine, sie ist so zu verstehen.

Luxemburg. A, Jacoby,
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7. g- tu g e : Samt bic Bebattion 9(u8funft geben über bic bet ©ritnrn,
Sittber* xtnb §au§mnrrf)cit 9îr. 69 ftepenbe gorrnel : „®rüß bid), Qacîjtel 2C."

§amburg. ißrof. Dr. Bercnbfoljtt.
SI nt mort: 3'< bcrgorutel: „®rüß bid), 3arôjicl ufm." fenne irifj feine

bircttc ^ßnranclc. ®agegctt laßt ficb) fadjlidj 9JJetivorc§ feftftellen. ®ie gortnu»
lierung [prient für Iperfunft au8 antifem 3auöer. ®a§ „grüß bidj" entfpridft
ber 91fflamatioit ber ©eftirngötter, mie fie un8 j. S3, begegnet im ißapt)ru8
mag. 'paris 2242 (Bap. ©raec. mag. eb. S. Brcifcubans 1, 140) ait Selênê:

Xalpe, hpiv füa. Xalpe, lepà avji) xt'A.. cf. Xalpe veov fùç Firmicus Maternuä
err. prof. rel. 19, l Dieterich Mithrasliturgie. 122. Bousset, Kyrios Christos 165.

Xalpe tpCiç Clemens Alex. Protrept. 11, 114, 1 Stähl. 1,80. Zaijç xopayiç xpurré,
\ivy'>,hviZ\ xalpe fùç àvécneeçov Method. Olymp. Sympos. 11 Bonwetsch 133 (Tacitus
hist. 3, 24: soient. salutavere). ©8 ift alte SDÎpfterienformel. ©ie fommt
aud) bor als 3lnf: „©rug" an bie ©onne in 2'lgppten int 4. gpbt. Seipolb,
©dfcttulc 176. SJiittelaltcrl. cf. ganger, S3citrag 2, 260: „his got wilkum newer
mon." ©ritum, SDÎptlj. 3, LXXII, 112,401: „SBcIcfje ju Bett gefjenb, bie gipftern
grüßt, bic ioirb fein föünfleitt bcrlieren ufto." SBnttfe 364 § 548. ®ic gormel
ftanttnt alfo anS bent ant. ©ternglauben. ®ev ©ttgel 3ncft'et fonimt fclfoit ittt
actif. Çtenocf) 6, 7 glemming n. Babermadjer 24 als ' Efraf/X, aetlj. ©geqiel, bor,
bei ©tptceH /axrf/X, Bar. Zaxif/X. ®arau8 ergibt fid), baß 3'ul'c^ e'ne berfürjte
gortit an§ ©gegiel ift, bag in ber Bulg. ©jedficl gefcljrieben ift Ps'ptrr,
abgef. bsptn toie iTptn neben irpîrp gr.

' XÇextaç. ®cr Bamc ift 1. spar.

24, 16 ' XÇeyJ/i tranferibiert. 91(8 tXexii/X ftnbct er fid) audf bei g. §ecg,
§ermetica (©atal. Sobb. aftrol. ©raec. 8, 2) 16, 31 (©ttgclname). 9(18 3llfiel
jübifdpbabploitifdj Beijjenftein, sPoimanbrc8 292 9lnm. Zrixaifi. cbenba 294.

laÇaxayl Ipuim. 298 ift cine ber gr. Umfdjreibutig 'IeÇexf/1 für ©gedfiel eut»

fprecßenbe gornt bon Sactjael 3l1|4)'et- ®CÏ gteicÇe ©ngelnatne ift ©adftel in
9(grippa bon BctteSljeim 4, 142, 145. 146. 149. 150 ff. (in bc§ ißetrug bott
91bano Ipeptameron, ba8 ganj antif ift). 3 bttb @ toccljfcln oft. ®er Sßfe*

fprudj geïjt alfo tool)! auf alten ©ternglauben jurücf, barnttt auclj bie Nennung
be8 SJtonbeg.

Sujembttrg. 91. gacobp.

Notre collaborateur, Monsieur R.-O. Fbick à Neuchâtel, préparant un
travail d'ensemble sur les sobriquets, serait heureux de recevoir le [tins grand
nombre possible de surnoms, avec l'explication des termes mentionnés.

Adresser les notices à Monsieur R.-O. Frick, 46 a Côte, Neuchâtel.

QXnttoorten unî) aiacftträge.
1. 3ur 3'troue bei Bcgtübniffen(©cfjlo. Bf. 19,17). gu ©nglanb mar

c8 ©itte, baß beim ©attg put ©djaffot ber ®elinquent eine 3itronc, retdjlid)
mit ©emürjnelfen beftertt, itt ber .spattb pielt. (gcbettfallg 17. uttb 18. galjr-
fjunbert; frühere ttttb fpätcre Belege fittb mir im Sffïotnent iiidjt gegeitloärtig.)

2. 3um ©iitflufj ber ©eburten auf bie Btutter (Sdjm. Bf. 19,18).
©ine berbreitete Berfiott ift:

Premier enfant grandit:
Second enfant embellit,
Troisième enfant rajeunit,
Et quatrième gâte tout. 91. B. ©.
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7, Frage: Kann die Redaktion Auskunft geben über die bei Grimm,
Kinder- und Hcmsmärchcn Nr, 69 stehende Formel: „Gruß dich, Zachiel zc."

Hamburg, Prof, Dr, Berendsohn,
Antwort: Zu der Formel: „Grüß dich, Zachiel usw," kenne ich keine

direkte Parallele, Dagegen laßt sich sachlich Mehrercs feststellen. Die Formulierung

spricht für Herkunft aus antikem Zauber, Das „grüß dich" entspricht
der Akklamation der Gestirnglltter, wie sie uns z, B, begegnet im Papyrus
mag, Paris 2342 (Pap, Grace, mag, ed, K, Preiscudanz 1, 14V) an Selsuê:

Xaìpr, ltpöv ^>7,5, Xaìpc, lepà a»/?) xrlt, cl, Xmpe reèr Hirmieus Nateruus
vrr, prok, rsl, 19, 4 Dietericb Mtbrasliturgie, 422, IZoussst, Iv^rios Obristos 165,

Xaipx x-üe Lllemens Tllex. Urotrept, 11, 114, l Ltäbl, 1,86. 7ropa/6e Mtcrrr,
str/1áv<s nvlk77rcrav Metbod, OI^MP, 8z:mpos. 1 1 Lonvvetscb 133 slacitus
Inst. 3, 24: solum, salutavere), Es ist alte Mysterienformel, Sie kommt
auch vor als Ruf: „Gruß" an die Sonne in Ägypten im 4, Jhdt, Leipold,
Schennle 176. Mittelaltcrl, cf, Panzer, Beitrag 3, 26V: „1>is got villcum nscver
man," Grimm, Myth, 3, 0XXI1, 112,401: „Welche zu Bett gehend, die Fixstern
grüßt, die wird kein Hünklein verlieren usw," Wuttkc 364 H 548, Die Formel
stammt also aus dem ant, Sternglanbcn, Der Engel Zachiel kommt schon im
aeth.Henvch li, 7Flemming u, Radermachcr 24 als '

7-1xrx-//X, aeth, Ezegiel, vor,
bei Syncell Xaxch/y Bar, ^--x-Hl,, Daraus ergibt sich, daß Zaqicl eine verkürzte
Form aus Ezegiel ist, das in der Vulg, Ezechiel geschrieben ist —

abgek, wie neben gr, '^rx«-c, Der Name ist 1, Par,
24, 16 transcribicrt. Als ^x^z. findet er sich auch bei I, Heeg,

Hermetiea fCatal, Codd, astrol, Grace, 8, 2) 16, 31 (Engclname), Als Znkiel
jüdisch-babylonisch Reitzenstein, Poimandres 292 Anm, ebenda 294,

Pvim, 298 ist eine der gr. Umschreibung '/cxexr/lt für Ezechiel
entsprechende Form von Zachael Zachiel. Der gleiche Engelname ist Sachiel in
Agrippa von Nettcsheim 4, 142, 145, 146, 149. 15V ff, sin des Petrus von
Abano Heptameron, das ganz antik ist). Z und S wechseln oft, Der Löse-

sprnch geht also wohl ans alten Sternglanbcn zurück, darum auch die Nennung
des Mondes,

Luxemburg, A, Jacoby,
dlotre collaborateur, Monsieur 11,-0. lOucnc à Xeueliâtel, préparant un

travail d'ensemble sur les .vobrlygtà, serait lmureux (le recevoir le plus grand
nombre possible lle surnoms, avec l'explieatiou des termes mentionnes,

Xdresser les notices à Monsieur 11,-0, b'riclc, 46 a Odte, Xeucbâtel.

Antworten und Nachträge.
1. Zur Zitrone bei Begrübnissen sSchw, Vk. 19,17), In England war

es Sitte, daß beim Gang zum Schaffot der Delinquent eine Zitrone, reichlich

mit Gewürznelken besteckt, in der Hand hielt, sJedenfalls 17, und 18,

Jahrhundert; frühere und spätere Belege sind mir im Moment nicht gegenwärtig.)
2, Zum Einfluß der Geburten auf die Mutter sSchw, Vk. 19,18),

Eine verbreitete Version ist:
Premier enlaut graudit:
Lecoud enlaut embellit,
'l'raisième enlaut rajeunit,
bit quatrième gâte tout, A. V. S,
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